
und Gesellschaft stell-

ten sich Referenten und 

Diskutanten aus allen 

fünf jungen Bundeslän-

dern diesen Fragen. 

Auszüge aus den Beiträ-

gen zu dieser Tagung 

können Sie in dieser 

Ausgabe des Wartburg-

Kurier nachlesen. Den 

vollständigen Wortlaut 

finden Sie auf unserer 

Website unter www.eak

-thueringen.de. 

Ich wünsche Ihnen eine 

spannende und anre-

gende Lektüre. 

Ihr 

Jens Goebel 

Eine Frucht der friedli-

c h e n  R e v o l u t i o n 

1989/90 ist der schuli-

sche Religionsunter-

richt. Während sich die 

Länder Mecklenburg-

Vorpommern, Sachsen-

Anhalt, Sachsen und 

Thüringen bei der Ein-

führung des Religions-

unterrichts am Vorbild 

fast aller westdeutschen 

Länder orientierten, gab 

es in Brandenburg und 

Berlin harte rechtliche 

und politische Ausein-

andersetzungen über 

Stellenwert und Praxis 

des Religionsunter-

richts. Die LINKE will 

den Religionsunterricht 

nach Berliner Modell 

zum ergänzenden Wahl-

fach reduzieren. 

Der EAK der CDU Thü-

ringen bilanzierte die 

Entwicklung 20 Jahre 

nach der friedlichen 

Revolution in seiner 

traditionellen Herbstta-

gung. Wie hat sich der 

Religionsunterricht seit-

her in den jungen Län-

dern entwickelt? Vor 

welchen Herausforde-

rungen steht er?  Und 

welche Widerstände gilt 

es möglicherweise in 

Zukunft argumentativ 

und politisch zu über-

winden. Im Dialog mit 

zahlreichen Gästen aus 

Politik, Kirche, Schule 

Herbsttagung des EAK: Religionsunterricht in der Bewährung 

Vortrag von Ministerpräsiden-

tin Christine Lieberknecht MdL 

[…] Wenn wir uns zum 

Abschluss unserer Ta-

gung auf das Thema 

„Der Staat als Sinnstif-

ter? Risiken und Neben-

wirkungen einer Schule 

ohne Religionsunter-

richt“ einlassen, so ist 

das einstweilen und im 

Wesentlichen ein Ge-

dankenexperiment – 

allerdings ein Gedan-

kenexperiment in prä-

ventiver Absicht. Denn 

der Religionsunterricht 

ist nicht mehr so unan-

gefochten, wie er es – 

zumindest in den alten 

Ländern – viele Jahr-

zehnte war. […] 

Religionsunterricht ist 

ein elementarer Dienst 

am Leben junger Men-

schen. Denn Religionen 

versuchen, Antworten 

auf die zentralen Fragen 

und Probleme der Men-

schen zu geben. Wie 

kein anderes Schulfach 

fragt der Religionsun-

terricht auf der Grund-

lage reflektierter Tradi-

tion nach dem Ganzen 

und nach dem Sinn des 

menschlichen Lebens 

und der Welt. Die 

Kenntnis unterschiedli-
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cher Antworten verhilft 

den Schülerinnen und 

Schülern zu einer per-

sönlich verantworteten 

Stellungnahme und zur 

Fähigkeit, in religiösen 

Fragen differenziert zu 

argumentieren. […] 

Der Religionsunterricht 

verhindert auch, dass 

die Schüler den Lebens-

situationen, Strukturen 

und Tendenzen, den 

Ministerpräsidentin 

Christine Lieberknecht 

© geralt—pixelio.de 

Der Staat als Sinnstifter?  

Risiken und Nebenwirkungen einer Schule ohne Religionsunterricht 



In der Barmer Theologi-

schen Erklärung von 1934 

hat die Bekennende Kirche 

dagegen klare Grenzen de-

finiert. Diese Erklärung ist 

in diesem Jahr 75 Jahre alt 

geworden, und sie ist nach 

wie vor aktuell. Das Grund-

gesetz hat diese Selbstbe-

grenzung, aus Schaden klü-

ger geworden, übernom-

men. Der Staat nimmt sich 

selbst zurück. Er erkennt an, 

dass er keine Setzungsho-

heit für einen verbindlichen 

und verpflichtenden Werte-

unterricht hat. 

Doch die Mütter und Väter 

des Grundgesetzes erkann-

ten auch an, dass an dieser 

Stelle nicht einfach nichts 

sein konnte. Zumal die 

Glaubens-, Gewissens- und 

Bekenntnisfreiheit konsti-

tutiver Teil der Menschen-

würde als Fundamental-

norm der neuen Verfassung 

war. Der konfessionelle, 

bekenntnisorientierte Reli-

gionsunterricht in den öf-

fentlichen Schulen war die 

Antwort. 

Der Staat erkannte an, dass 

die nötigen Sinnorientie-

rungen, auf die wir im poli-

tischen wie öffentlichen 

Leben angewiesen sind, 

zwar ermöglicht und geför-

dert werden müssen – aber 

gerade nicht vom säkularen 

Staat selbst in eigener Re-

gie. Das ist selbst notwendi-

ger Ausdruck des Respekts 

vor der Würde des Men-

schen, der Freiheit der Bür-

ger und der Grenzen staatli-

cher Möglichkeiten. Oder 

etwas zugespitzter: Indem 

der Staat den Religionsun-

terricht anerkennt, erkennt 

er seine eigenen Grenzen 

an. 

[…] Wie soll Verantwor-

tungsbewusstsein gegen-

über anderen wachsen? Wie 

entsteht Gemeinsinn und 

die Bereitschaft, das Ge-

meinwohl in den Blick zu 

nehmen? Wo liegen die 

Quellen des Engagements 

in der Gesellschaft? 

Wer diese Frage durch-

denkt, wird zu dem Ergeb-

nis kommen, dass Bindung 

und Verbindlichkeit nur 

entstehen können, wenn 

Überzeugungen für jeman-

den existenziell wichtig 

sind und verinnerlicht wer-

den. Etwas zugespitzt könn-

te man sagen: Ethik zielt 

tendenziell eher auf Wissen 

und Information, Religion 

auf ethisch reflektierte 

Überzeugungen. 

[…] Mindestens genauso 

wichtig ist es, Schülerinnen 

und Schülern einen Weg zu 

weisen, wie sie sich mit den 

eigenen existentiellen Nö-

ten des Daseins auseinan-

dersetzen können. Was hält 

in den Krisen des Lebens? 

Und dabei geht es nicht 

alleine um die Auseinander-

setzung mit der eigenen 

Endlichkeit. […] 

So kann der Religionsunter-

richt nicht nur ein Unter-

richt über Religion sein, es 

muss auch einen Erlebnis- 

und Erfahrungshintergrund 

geben, damit die Kinder zur 

Religion eine Beziehung 

entwickeln können, die 

mehr ist als die des Blinden 

zur Farbe. Dafür sind ihren 

Glauben praktizierende 

Lehrer notwendig. Es ist 

aber auch nach der Bezie-

hung zur Kirche zu fragen, 

da Glauben immer in der 

Gemeinschaft der Glauben-

den lebt und gegenseitig 

bezeugt wird. 

[…] Für Schülerinnen und 

Schüler geht es um die 

Möglichkeiten, auch im 

Bereich der Religionen und 

Weltanschauungen einen 

entsprechenden authenti-

schen Zugang zu finden, um 

sich diese Bezirke und Mög-

lichkeiten menschlichen 

Seins erschließen zu kön-

nen. Dagegen kann nur et-

was haben, wer, wie seiner-

zeit z. B. die SED, Religio-

nen für mehr oder weniger 

phantastische Formen ent-

fremdeten Bewusstseins 

hält und daraus überdies 

das letztlich freiheits- und 

demokratiefeindliche Recht 
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Identifikationsmustern und 

Weltdeutungen (anderer 

und den eigenen) fraglos 

und sprachlos gegenüber-

stehen. […] 

Dem gläubigen Schüler hilft 

der Religionsunterricht, 

sich bewusster für diesen 

Glauben zu entscheiden 

und damit der Gefahr religi-

ösen Unwissens oder religi-

öser Gleichgültigkeit zu 

entgehen. Dem suchenden 

oder im Glauben angefoch-

tenen Schüler bietet er die 

Möglichkeit, die Antworten 

der christlichen Kirchen auf 

seine Fragen kennen zu 

lernen und sich mit ihnen 

auseinanderzusetzen. […] 

Der Ethikunterricht kann 

dies nicht im gleichen Um-

fang leisten – und er darf 

dies auch nicht. […] 

Doch warum kann und darf 

der Ethikunterricht eigent-

lich nicht mehr? Kurz ge-

sagt: Weil der weltanschau-

lich-religiös neutrale Staat 

einem Indoktrinationsver-

bot unterliegt. Der Staat 

darf sich weder mit einer 

Weltanschauung oder Reli-

gion identifizieren, noch 

darf er deren Inhalte bewer-

ten. Demzufolge kann er 

auch den Schulunterricht 

nicht in den Dienst einer 

bestimmten politischen, 

religiösen oder weltan-

schaulichen Richtung stel-

len. 

Wenn es eine politische 

Erfahrung aus dem letzten 

Jahrhundert zu beherzigen 

gibt, dann ist es eben diese: 

Wo der Staat die Grenze 

weltanschaulich-religiöser 

Neutralität überschreitet, 

da ist Gefahr im Verzug. […] EAK-Landesvorsitzender Prof. Dr. Jens Goebel MdL und Fraktionsvorsitzende 

Prof. Dr. Johanna Wanka, Landesvorsitzende des EAK Brandenburg 
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ableitet, sie aus dem öffent-

lichen Raum zu verdrängen. 

Und umgekehrt wäre es 

genauso falsch, nicht-

religiöse, atheistische Zu-

gänge zu den Grundfragen 

des Lebens aus den Schulen 

zu verdrängen. Denn selbst-

verständlich kann und darf 

nach einem ethisch begrün-

deten Lebensentwurf auch 

außerhalb der christlichen 

Kirchen und anderer Religi-

onen gesucht werden. […] 

Nun kann man sich auf den 

Standpunkt stellen: Die 

Kirchen, andere Religions-

gemeinschaften oder welt-

anschaulichen Verbände 

sollen diesen Unterricht 

doch bitteschön in eigener 

Regie veranstalten und ihn 

aus der Schule mehr oder 

minder heraushalten. 

In der DDR war dies mit der 

Christenlehre auch gängige 

und durchaus lieb gewon-

nene Praxis. Die Einführung 

des Religionsunterrichts 

war 1990 in den evangeli-

schen Kirchen und der Pfar-

rerschaft durchaus umstrit-

ten. Es hat einige Zeit ge-

dauert, bis die Vorteile des 

schulischen Religionsunter-

richts erkannt und aner-

kannt worden sind. 

Der Nutzen ist wechselsei-

tig. Der Religionsunterricht 

ist wichtig für die Schule, 

weil er einen Sinnhorizont 

und Fragestellungen reprä-

sentiert, der in anderen 

Fächern nicht vorkommt. 

[…] 

Die Marginalisierung des 

Religions- und Weltan-

schauungsunterrichts im 

Fächerkanon ist aus zwei 

weiteren inhaltlichen Grün-

den höchst problematisch. 

Zum Menschen gehört das 

Bedürfnis nach Zugehörig-

keit und Unterscheidung, 

nach Identität. Die meisten, 

wenn nicht letztlich alle 

Menschen suchen nach ei-

nem Sinnzusammenhang, 

der über sie hinausweist 

und in dem sie ihr eigenes 

Dasein deuten können. Die-

ses Bedürfnis kann enorme 

Kräfte mobilisieren, die der 

gesamten Gesellschaft zu-

gute kommen. 

Es kann – es muss aber 

nicht. Sogar das Gegenteil 

ist möglich. Welche furcht-

baren Folgen religiöser Fa-

natismus haben kann, das 

sehen wir z. B. an Selbst-

mordattentätern, die im 

Namen Allahs Hunderte 

und gar Tausende in den 

Tod reißen. Es ist grund-

falsch, darauf mit der Ver-

drängung der Religionen 

aus dem öffentlichen Raum 

zu reagieren. 

Denn wenn die Religion aus 

dem öffentlichen Raum 

gedrängt und aus dem stän-

digen Gespräch mit ande-

ren Fächern und der Gesell-

schaft entlassen wird, mu-

tiert sie leichter zu funda-

mentalistischen Varianten. 

Die irdischen Früchte der 

Religionen können Nächs-

tenliebe und Frieden sein, 

aber auch Fanatismus und 

Gewalt. Religionsunterricht 

mit ordentlich ausgebilde-

ten Religionslehrern nach 

staatlich vereinbarten und 

kontrollierten Lehrplänen 

für Muslime ist allemal bes-

ser als religiöse Unterwei-

sungen, in die niemand Ein-

blick hat. […]Es bleibt ein 

weiterer Themenkreis zu 

betrachten: Werden – posi-

tiv formuliert – das Ver-

ständnis zwischen den Reli-

gionen und die Möglichkei-

ten des Gesprächs durch 

den Religionsunterricht 

eher gefördert, obgleich in 

diesem Unterricht auf eine 

Religion hin unterrichtet 

wird? Oder ist ein religi-

onskundlich-informierend 

ausgerichteter Unterricht 

dafür eher geeignet, der im 

besseren Fall gleichmäßige 

Distanz wahrt, aber im 

schlechteren auf ungute 

Weise die Gegenstände 

relativiert? 

Ein Gespräch über Grund-

fragen des Lebens wird je-

denfalls nur dann gelingen, 

wenn die Partner bereit 

sind, die jeweiligen Zugän-

ge ernst zu nehmen. Dabei 

geht es nicht um die Wahr-

heit einer Religion, sondern 

zunächst darum, nachvoll-

ziehen zu können, was den 

anderen bewegt, also um 

eine elementare Gesprächs-

fähigkeit. Über die religiöse 

Dimension des Daseins 

kann schlecht reden, wer 

weder intellektuell noch 

emotional einen Zugang 

dazu hat. 

[…] Lassen Sie mich auf ei-

nen letzten Aspekt einge-

hen: Geordnete Verhältnis-

se sind auch um unser 

selbst Willen wichtig. Und 

hier rede ich von uns als 

Christen und als Bürgerin-

nen und Bürgern dieses 

Landes, die in kultureller 

Hinsicht durch die Ge-

schichte unseres Landes 

über Jahrhunderte tief ge-

prägt sind. 

[…] Hier geht es um den 

kulturellen Kitt, der unser 

Gemeinwesen zusammen-

hält und ihm Stabilität und 

Dauer verleiht. 

[…] Richtig ist: Jedes Ge-

meinwesen und jede Tradi-

tion ist wandelbar. Jede 

Kultur ist zugleich immer 

Gewordenes und Werden-

des. Aber kein Staat ist gut 

beraten, sich von den Quel-

len der eigenen Überliefe-

rung abzuschneiden und sie 

nicht zu pflegen. […] 

Auch das spricht für einen 

ordentlichen, in diesem Fall 

christlichen Religionsunter-

richt, in dem die Chance der 

Auseinandersetzung und 

der authentischen Begeg-

nung mit dem christlichen 

Glauben gewahrt bleibt; als 

einem maßgeblichen Fun-

dament unserer Kultur. Das 

nimmt anderen nichts weg, 

aber gibt jedem Einzelnen 

und unserem Land unend-

lich viel. 
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blick wird ebenfalls durch 

das Oberthema präzisiert 

nämlich als Ausblick in Ge-

stalt von Perspektiven. Per-

spektiven setzen einen 

Standpunkt voraus. Dieser 

Standpunkt muss beschrie-

ben und offen gelegt wer-

den. Denn wir wissen: Je 

nach Standpunkt ändern 

sich die Perspektiven. […]Es 

geht um eine Erfolgsbilanz 

und klare Positionen mit 

zielführenden Perspektiven 

auf der Erfahrungsgrundla-

ge von fast zwanzig Jahren 

Religionsunterricht in Thü-

ringen.  

Damit auch nach weiteren 

zwanzig Jahren die Bilanz 

eine Erfolgsbilanz ist, wäre 

von Qualität zu reden, von 

Qualität des Unterrichts 

und von der Qualität der 

Unterrichtenden, der Religi-

onslehrerinnen und Religi-

onslehrer. Für mich ist das 

die interessanteste Kon-

trollgruppe, die wir in der 

Bundesrepublik überhaupt 

haben, denn die 30 Prozent 

der Ungetauften machen 

ihre weitere Teilnahme am 

Religionsunterricht von der 

Qualität abhängig.  

[…] Im ersten Teil meiner 

Ausführungen sortiere ich 

zunächst Einzelwahrneh-

mungen, die sich zur Bilan-

zierung eignen. In einem 

Teil Zwei teste ich dann die 

Schlagkraft möglicher Argu-

mente für den Religionsun-

terricht und stelle den An-

spruch auf den Prüfstand. 

Im dritten Teil gehen wir 

dann in die Schule und wa-

gen uns sozusagen exem-

plarisch an die Zentrale 

eines jeden Religionsunter-

richtes, nämlich an eine 

Frage, um derentwillen ge-

rade die nichtgetauften 

Schülerinnen und Schüler 

diesen Unterricht wählen. 

Abgesehen von der Frage 

nach Tod und Leben, wollen 

sie im Religionsunterricht 

der Frage nach Gott näher 

kommen. 

Die Qualität des Religions-

unterrichtes hängt ab von 

der Qualität der Ausbildung 

der Lehrerinnen und Lehrer. 

Die aktuelle Religionspäda-

gogik an unseren Hoch-

schulen zeigt ein ausge-

prägtes Bewusstsein für 

den gesellschaftlichen und 

geschichtlichen Kontext des 

Religionsunterrichtes. Die 

gegenwärtige Religionspä-

dagogik ist zeitgenössisch 

und modern. Weil sie mit 

anderen Fächern in Konkur-

renz steht, ist sie in vieler 

Hinsicht richtig gut. Was es 

über die Risiko-, die Spaß-, 

die Erlebnisgesellschaft zu 

sagen gibt, die globalisierte, 

die multikulturelle und die 

multireligiöse Gesellschaft. 

Dies alles ist für die Religi-

onspädagogik von Interes-

se, wenn sie sich für das 

interessiert, was die Schüle-

rinnen und Schüler interes-

siert. Damit sie als Religi-

onspädagogik ihre Wissen-

schaftlichkeit ausweisen 

kann, ist sie interessiert an 

allem, was die Jugendsozio-

logie in ihrem Blick schär-

fen und für die lebenszykli-

schen Besonderheiten der 

Teilnehmerinnen und Teil-

nehmer religiöser Lernpro-

zesse zu bieten hat. […] Die 

so genannte Kindersynode 

1994 in Halle war ein An-

lass, einen Perspektiven-

wechsel auch im Klassen-

zimmer zu propagieren. 

Ging es bislang immer dar-

um, für die Kinder Verant-

wortung zu übernehmen, so 

sind nun Lehrerinnen und 

Lehrer gefragt, die von und 

mit den Kindern lernen wol-

len. […] Dieser Blick von den 

Kindern her hat erhebliche 

Konsequenzen. Man könnte 

darin fast eine kopernikani-

sche Wende in der Didaktik 

der Vermittlung sehen: von 

der Vermittlung weg hin zur 

Aneignung. […] Die Unter-

suchungen in Thüringen 

haben ergeben, dass im 

Vordergrund des Interesses 

und der Motivation [der 

Schüler] die Problemorien-

tierung steht. Sie wollen im 

Religionsunterricht die 

Chance haben, ihren Fragen 

zu begegnen und ihre Ant-

wortwege zu finden.  

Die entscheidende Zäsur 

für den Religionsunterricht 

und für die Religionspäda-

gogik insgesamt war 1989. 

Die Frage nach der organi-

satorischen und nach der 

konzeptionellen Gestalt des 

Religionsunterrichts in den 

neuen Bundesländern 

sprang auch auf die alten 

Bundesländer über. Wir 

hatten damals sehr viel zu 

tun, weil plötzlich in den 

jungen Bundesländern neu, 

frisch und von anderen Vor-

aussetzungen alles noch 

mal durchdacht wurde und 

Anspruch und Leistung des Religionsunterrichts in den neuen Ländern:  

Bilanz und Ausblick 20 Jahre nach der friedlichen Revolution 
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Oberkirchenrat Dr. Jürgen Frank, 

Leiter der Abteilung Bildung im 

Kirchenamt der EKD 

[…] Das Oberthema der Ta-

gung „Religionsunterricht 

in der Bewährung – Erfolge, 

Widerstände und Perspekti-

ven― scheint das Ergebnis 

der Bilanz ja schon zu er-

kennen. Demnach wäre von 

mir eine Erfolgsbilanz vor-

zulegen. Eine Erfolgsbilanz 

in Zahlen ausgerechnet 

konnte ich lesen: 60 000 

Schülerinnen und Schüler, 

die Katholiken eingerech-

net, nehmen gegenwärtig 

am Religionsunterricht teil. 

Das sind mehr als 30 Pro-

zent der Gesamtschüler-

schaft. Überraschend aus 

meiner Perspektive und im 

Vergleich zu den alten Bun-

desländern ist, dass ein 

Drittel dieser Schüler und 

Schülerinnen keiner Konfes-

sion angehören und das in 

der Konkurrenz zum Ethik-

unterricht. […] 

Am Geländer einer Zeitleis-

te wäre bilanzierend eine 

Erfolgsgeschichte zu schil-

dern, die Thüringen unein-

geschränkt Spitzenreiter-

schaft bescheinigt. Denn 

staatlicherseits hat Thürin-

gen sehr schnell sein Bil-

dungsgesetz verabschiedet, 

am 6. August 1993 dann 

durch ein Schulgesetz abge-

löst, das die zügige Einfüh-

rung des Religionsunter-

richts als ordentliches Lehr-

fach vorsah. Fast aus dem 

Stand. Es wäre die Frage, ob 

uns das heute in dieser Wei-

se wieder gelänge. […] 

Der von mir erwartete Aus-
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die Gesprächspartner aus 

dem Westen sich diesen 

Fragen nicht entziehen 

konnten und entziehen 

wollten. Für mich persön-

lich war es die intensivste 

Fortbildungsphase meines 

Lebens in dieser Hinsicht 

überhaupt. Traditionsab-

bruch und die religiöse kul-

turelle Pluralisierung ließen 

auch in den westlichen Bun-

desländern die Frage aufle-

ben, ob die Voraussetzun-

gen für einen konfessionel-

len Religionsunterricht 

noch gegeben sind. Eine 

oftmals bunt gemischte 

Schülerschaft zwang und 

zwingt auch weiterhin dazu, 

die herkömmlichen Ansätze 

zu überprüfen. Man kann 

dem nur mit überzeugen-

den Argumenten begegnen. 

Seither jedenfalls, seit 1989 

läuft die Debatte über eine 

Reform des konfessionellen 

Religionsunterrichtes. 

Nach der letzten Debatte in 

Berlin gab es die größte 

öffentliche Aufmerksamkeit 

für den Religionsunterricht 

in den Jahren 2001 und 

2002 auf eher indirekte 

Weise und zwar durch einen 

Rechtsstreit. […] Vorder-

gründig wurde damals um 

das für alle Schüler in Bran-

denburg eingeführte Schul-

fach Lebensgestaltung/

Ethik/Religionskunde als 

Pflichtfach gestritten, vor-

dergründig. Ich habe da-

mals die EKD mit vertreten 

in Karlsruhe, als dort ver-

handelt wurde, und es war 

sehr schnell deutlich: Es 

ging um noch etwas viel 

Tieferes. Es ging um den 

Religionsunterricht als eine 

Veranstaltung des Staates 

und nicht als ein Angebot 

der Kirche im Raum der 

Schule. Es ging darum, ernst 

zu machen damit, dass reli-

giöse Bildung etwas ist, das 

der Staat den Schülerinnen 

und Schülern schuldet. Das 

war der Kern des Gesprächs 

mit meinem Wegbegleiter. 

Ob wir gerade denjenigen, 

die sagen „ich bin Atheist― 

nicht ihren Atheismus 

bestreiten wollen, aber ih-

nen vielleicht eine Bil-

dungslücke aufdecken, um 

sie dialogfähig zu machen. 

Es ging also im Ernst darum, 

dass uneingeschränkte Ja 

zur religiösen Bildung zu 

sagen. Religiöse Bildung im 

Umfeld unserer multikultu-

rellen Gesellschaft als eine 

Voraussetzung der Verstän-

digung des friedlichen Mit-

einanders und aller Bestre-

bungen zu integrieren. In-

sofern ist der Verlauf dieses 

Rechtsstreits aufschluss-

reich im Blick auf die gesell-

schaftliche Akzeptanz des 

Religionsunterrichts über-

haupt. 

Der Prozess damals fand ein 

beachtliches Zuschauer- 

und Medieninteresse. Im 

Zentrum des juristischen 

Streits schien bis zur münd-

lichen Verhandlung vor al-

lem die Frage zu stehen, ob 

die neuen Bundesländer für 

sich die Gültigkeit von Arti-

kel 141 Grundgesetz rekla-

mieren können, der die Er-

teilung von Religionsunter-

richt nach Artikel 7 unter 

einen bestimmten Vorbe-

halt stellt. Die weiter zu 

fassende Problemlage wur-

de spätestens sichtbar, als 

vor der Befassung mit der 

juristischen Kernfrage allge-

meine Stellungnahmen zum 

Religionsunterricht und 

Ethikunterricht in Deutsch-

land und Brandenburg vor-

getragen wurden. Nichts 

Geringeres stand damals 

auf dem Spiel als die Frei-

heit der Entscheidung für 

den eigenen Weg zu religiö-

ser Bildung. Grundsätzlich 

hatte sich die Synode der 

Evangelischen Kirche be-

reits 1997 in Friedrichroda 

positioniert. Ich zitiere im 

Wortlaut: „Ein staatliches, 

alle Religionen und Weltan-

schauungen umfassendes 

Pflichtfach muss auf Grund 

der Verfassung weltan-

schaulich neutral sein und 

kann die verschiedenen 

Religionen nur in religions-

wissenschaftlicher Be-

schreibung und im religi-

onskundlichen Vergleich 

betrachten. Damit wird die 

immer noch vorgetragene 

Gegenposition beschrieben: 

weltanschaulich neutral, 

wissenschaftlich, Religions-

w i s s e n s c h a f t ,  r e l i g i -

onskundlich.― 

Dies war der Synode für 

einen lebendigen persönli-

chen Bildungsprozess in 

existentiellen Fragen zu 

wenig. Angesichts einer 

multikulturellen Gesell-

schaft, die stets auch eine 

multireligiöse Gesellschaft 

ist, reicht eine pädagogi-

sche Distanz zur Religion 

und zur unumgänglichen 

Wahrheitsfrage nicht aus. 

Die notwendig flächenblei-

bende Darstellung erreicht 

nicht die religiöse Tiefendi-

mension der in kulturellen 

und religiösen Konflikten 

anstehenden Probleme. Um 

das Bild vom Musikunter-

richt aufzunehmen: Es ist 

schon schwierig, wenn man 

zur Voraussetzung macht, 

dass die, die Musik unter-

richten, verschweigen müs-

sen, dass sie auch ein In-

strument spielen und dass 

sie sozusagen Sonnenbril-

len tragen müssten, damit 

der Glanz in ihren Augen 

nicht mehr sichtbar wird, 

dass sie reden aus eigener 

Betroffenheit und aus eige-

ner Beteiligung. Außerhalb 

der Schule, wenn wir Men-

schen begegnen, die egal 

auf welcher weltanschauli-

chen Begründung für ihre 

Sache einstehen, gehen wir 

doch davon aus, dass die 

Echtheit, die Authentizität 

die Grundlage ihrer Wir-

kung ist. Eigene Überzeu-

gungen bilden sich eben 

nicht im Niemandsland der 

Oberkirchenrat Dr. Jürgen Frank und Fraktionsvorsitzender Mike Mohring MdL 
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Gleichgültigkeit, sondern 

dadurch, dass junge Men-

schen bestimmten Glau-

bensüberzeugungen und 

Vorstellungen begegnen. 

[…] Man kann nicht Pädago-

ge sein ohne das, was Herz-

blut genannt wird. Man 

kann nicht Kinder beeindru-

cken wollen, ohne dass man 

seine Überzeugung, seine 

Einstellung zeigt. Wir sind 

da übrigens in guter Gesell-

schaft. 

Jesus hat nicht über Kinder 

geredet und die Jünger zu-

rechtgewiesen, als man sie 

zu ihm brachte. Da entstand 

richtig Temperatur im 

Raum, weil die Jünger und 

Jüngerinnen einiges dage-

gen einzuwenden hatten 

und nicht nur die Kinder 

wegschoben, sondern auch 

die, die sie trugen. Da hat er 

vorgemacht, wie das geht: 

Er hat sie hochgehoben auf 

Herzhöhe. Das ist schon ein 

toller Platz, um näher aus-

zudrücken und Sichtweisen 

zu eröffnen. Wir dürfen 

heute Kinder nicht mehr im 

Unterricht berühren. Ich 

weiß nicht, wie man das 

manchmal machen soll, 

wenn ein Kind weint und es 

aus Distanz getröstet wer-

den will. An dieser Stelle ist 

jedenfalls deutlich gewor-

den, symbolisch vielleicht 

nicht als nachahmenswerte 

pädagogische Praxis, dass 

ohne Nähe und ohne die 

Beeindruckbarkeit oder in 

diesem Fall durch die 

„Drückbarkeit“ eines Kindes 

im Arm nicht vermittelt 

werden kann, worum es 

einem geht.  

Die Diskussion um die Stel-

lung des Religionsunterrich-

tes in Brandenburg hatte im 

Gefolge eine Sichtung der 

Akzeptanz des Religionsun-

terrichtes in den anderen 

Bundesländern. Wir muss-

ten damals viel aufbieten 

und haben große Befragun-

gen durchgeführt. Die Er-

gebnisse einer EMNID-

Umfrage im Auftrag der 

EKD bestätigten weitge-

hend Ergebnisse, die auf 

katholischer Seite schon 

vorlagen. Diese bundeswei-

te Befragung von Schülern 

und Schülerinnen zum Reli-

gionsunterricht ließ sich 

mit ihren Ergebnissen und 

guten Gründen auf den Re-

ligionsunterricht beider 

Konfessionen übertragen. 

Uns interessierte deswegen 

die Meinung der Schüler. 

[…] Die Ergebnisse zeigten 

entgegen weit verbreiteter 

Vorurteile den hohen Be-

liebtheitsgrad dieses Fa-

ches. Wissenschaftliche 

Studien über die Beliebtheit 

des Religionsunterrichtes in 

Thüringen belegen diese 

Befunde. In der Zeit der 

Pubertät sinkt aus einsichti-

gen entwicklungspsycholo-

gischen Gründen das Inte-

resse, was nachvollziehbar 

ist. […] Aber am Ende der 

Schulzeit ist es wieder da. 

Für eines der Lieblingsfä-

cher in der Grundschulzeit 

ist der Religionsunterricht 

für die Mehrzahl der Ju-

gendlichen ein willkomme-

ner Ort, im Dialog mit ihren 

Lehrerinnen und Lehrern, 

Mitschülerinnen und Mit-

schülern Orientierungswis-

sen zu erwerben und die 

Bedeutung für die eigene 

Existenz zu überprüfen. In 

dieser Rolle hat der Religi-

onsunterricht Teil am Bil-

dungsauftrag der Schüler. 

[…] 

Ich teste jetzt in einem 

zweiten, relativ kurzen 

Durchgang die Schlagkraft 

der möglichen Argumente 

für den Religionsunterricht 

und stelle damit seinen An-

spruch auf den Prüfstand. 

Dabei ist mir an einem gele-

gen: dass Religionsunter-

richt, Werteerziehung und 

Schulentwicklung zusam-

men gehören und nicht aus-

einander gerissen werden 

dürfen. Wer über Religions-

unterricht redet, muss diese 

drei Dinge mit im Blick ha-

ben. Deswegen wähle ich 

auch nicht zunächst den 

Religionsunterricht, son-

dern ich wähle die öffentli-

che Schule mit ihrem Bil-

dungsauftrag als Ausgangs-

punkt unserer Frage. Näm-

lich es macht Sinn nach 

dem Sinn von Schulbildung 

zu fragen, wenn Religions-

unterricht eben von den 

Bildungszielen der Schule 

her zu begründen ist und 

zwar primär und unumgeh-

bar. 

Die öffentliche Schule ist 

ein Bildungsort für Kinder, 

Jugendliche und junge Er-

wachsene ganz unter-

schiedlicher sozialer, kultu-

reller und weltanschauli-

cher Herkunft. Das ist so 

eine gebetsmühlenartige 

Formulierung und ich weiß 

nicht, ob Ihnen aufgefallen 

ist, dass ich einem Klischee 

folgte, dass die öffentliche 

Schule ein Bildungsort für 

Kinder, Jugendliche und 

junge Erwachsene ist. Es 

fehlen die Lehrerinnen und 

die Lehrer. Schule als Bil-

dungsort für Lehrerinnen 

und Lehrer. Es fehlen über-

haupt alle, die im weitesten 

Sinne Bildende der Schule 

zum Bildungsort machen. 

Denn im Blick auf die Ent-

wicklung und Träger eines 

Schulethos, Wertevermitt-

lung als Stichwort, sind die 

Lehrenden unvertretbar. 

Religionsunterricht, Werte-

erziehung und Schulent-

wicklung dies gehört zu-

sammen und darf nicht aus-

einander gerissen werden. 

[…] 

Das bedeutet, die Kompe-

tenz all derjenigen, die sich 

um den Religionsunterricht 

bemühen, hängt davon ab, 

ob sie etwas von Schulent-

wicklung verstehen. Denn 

wenn wir bei den Stichwor-

ten Werteerziehung oder 

religiöse Bildung nicht nur 

an die bloße Weitergabe 

von Werten denken, die wir 

durch die Identifikation mit 

unseren Eltern oder einer 

Generation vor uns kennen-

lernen, fragt sich doch, was 

bewegt uns eigentlich, Vor-

stellung über das Wün-

schenswerte evident und 

emotional ergreifend zu 

finden. Es sind vor allem in 

Personen verkörperte Wer-

te, die uns über die Grenzen 

unseres bisherigen Selbst 

hinausführen ja bisweilen 

hinausreißen. Es sind auf 

diese Weise sozusagen lust-

volle Erfahrungen der 

S e l b s t ü b e r s c h r e i t u n g . 

Wachsen ist einfach schön, 

seinen Horizont zu erwei-

tern, macht einfach reich. 

Das ist der Kern der Werte-

erziehung. Wenn Sie einmal 

versuchen, Ihre eigne religi-

öse, kirchliche Biographie in 

diesen Fragen nachzuzeich-
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nen, ich bin ziemlich sicher, 

Sie kämen nicht aus, ohne 

auch zugleich von Men-

schen zu reden, die dies 

alles verkörpert haben. […] 

Erzieherische Kraft entfal-

ten Werte und religiöse 

Vorstellungen nur, wenn sie 

als gemeinschaftliches Ele-

ment erfahren werden. Dar-

in liegt der Unterschied zu 

den Normen. Normen gren-

zen ein, Normen setzen 

Ziele und Grenzen, Normen 

sind in dieser Hinsicht re-

striktiv. Sie haben auch was 

Disziplinierendes. Werte 

sind attraktiv, Werte ziehen 

an. Religionsunterricht, 

Werteentwicklung, Schul-

entwicklung - wenn wir auf-

hören sie säuberlich vonein-

ander zu trennen, dann ha-

ben wir Schulen als lernen-

de Organisationen, die att-

raktiv sind. 

Nach diesem Gang durch 

die Argumente nehme ich 

Sie jetzt mit in den Unter-

richt. Das hat etwas damit 

zu tun, dass praktisch im 

Selbstversuch deutlich wer-

den muss, was dieser Unter-

richt und dieses Fach zur 

Klärung beitragen können, 

also ―Reli pro Life‖. Wir ge-

hen in die Schule und wa-

gen uns an die Gottesfrage 

mit unterrichtlichen Mit-

teln. In einem Oberstufen-

kurs wird ein Film gezeigt. 

Er dauert nur wenige Minu-

ten und heißt „Am seidenen 

Faden―. […] Wir haben im 

Religionsunterricht von der 

Sache her eine Aufgabe, die 

eigentlich jeder Unterricht 

hat. Deutlich zu machen, 

dass alles verloren ist, was 

nicht angeeignet ist und 

nicht mit dem sinnhaften 

Erleben von Leben ver-

knüpft werden kann. […] 

Der Kurs zur Gottesfrage 

hatte deswegen für diese 

Schüler und Schülerinnen 

abschließenden und bilan-

zierenden Charakter. Das 

könnte im Zentralabitur 

vorkommen. Was hat ihnen 

Religionsunterricht ge-

bracht? Wozu waren diese 

über tausend Unterrichts-

stunden in diesem Fach 

während ihrer gesamten 

Schulzeit gut? Was wissen 

sie? Haben sie zu zentralen 

Lebensfragen eine eigene 

Position entwickelt, die 

auch noch überzeugend 

und mit guten Argumenten 

zu begründen ist? Der Kurz-

film „Am seidenen Faden― 

geht so: Wie eine Spinne 

hängt ein einsamer Klette-

rer an einer Bergwand. Die 

Höhe ist schwindelerre-

gend. Die Kamera zeigt ihn 

aus der Vogelperspektive. 

Jeder Tritt, jeder Griff spielt 

sich ab über einem gähnen-

den Abgrund. Die Sonne 

steht schon tief. Die Zeit 

drängt. Ein Stein bröckelt, 

löst sich, die Hände verlie-

ren ihren Halt, das Siche-

rungsseil zischt bis zur Hälf-

te seiner Länge durch die 

Halteschlaufen und ein 

Ruck geht durch die Eisen. 

Ein Schrei, der Kletterer 

pendelt vor der Wand. Der 

Felsenvorsprung verdeckt 

den Blick nach unten. Der 

Kletterer schwingt sich, 

stößt sich ab, kommt wie-

der näher an die Wand und 

findet endlich einen Haft-

punkt. Doch er kommt nicht 

weiter. Die Dunkelheit 

kommt schnell, es wird kühl 

am Fels. Die Finger werden 

klamm, die Kräfte lassen 

nach. Er stürzt ins Dunkel. 

Das Seil abgerollt. Er dreht 

und pendelt in der Finster-

nis, es vergehen Stunden. 

Zuerst ruft er um Hilfe, 

dann ruft er nach Gott. Ruft 

ihn an um Rettung, ruft 

immer lauter, dann immer 

schwächer, es ist totenstill. 

Da antwortet Gott: „Wenn 

ich dich retten soll, schnei-

de dein Seil durch.― Man 

spürt wie die Kamera den 

Atem anhält. Dann im Film 

der Szenenwechsel. Eine 

Nachrichtensendung wird 

eingeblendet. Es wird über 

einen erfrorenen Kletterer 

berichtet. Aber sein Tod 

gibt Rätsel auf. Als man ihn 

fand hing er einen Meter 

über dem sicheren Boden, 

ein Messer befand sich in 

seiner Ausrüstung - Ende 

des Films.  

Die Schülerinnen und Schü-

ler sind aufgewühlt. Erst 

nach und nach kehrt Ruhe 

ein. Was ist das für ein 

Gott? Hätte seine Antwort 

nicht eindeutiger sein kön-

nen? Warum hat er nicht 

gesagt, wie nahe der retten-

de Boden war? Oder hatte 

Dietrich Bonhoeffer recht, 

als er in der Haft notierte: 

„Ich glaube, dass Gott uns 

in jeder Notlage so viel Wi-

derstandskraft geben will, 

wie wir brauchen. Aber er 

gibt sie nicht im Voraus, 

damit wir uns nicht auf uns 

selbst, sondern allein auf 

ihn verlassen. In solchem 

Oberkirchenrat Christhard Wagner, Bildungsdezernent der Evangelischen Kirche Mitteldeutschlands, bei seinem Gruß-

wort. 
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Glauben müsste alle Angst 

vor der Zukunft überwun-

den sein.― Aber solche 

Angstfreiheit, solcher Glau-

be, solches Vertrauen fällt 

ja nicht vom Himmel. […] 

Solches Vertrauen und sol-

che Angstfreiheit entstehen 

aus Erfahrung. 

[…] Der Film war kein Doku-

mentarfilm. Er wollte nicht 

Gottes Handeln dokumen-

tieren, sondern schlum-

mernde Fragen aktivieren. 

Zug um Zug rückte darum 

die Szene den Schülerinnen 

und Schülern auf den eige-

nen Pelz. Egal ob in Gefahr 

oder in anderen Situatio-

nen. Wäre Gott eigentlich 

überhaupt Adressat für Bit-

ten? Glauben sie an Wun-

der, rechnen sie überhaupt 

mit dem Eingreifen Gottes 

in dieser Welt? Der Schnitt 

durchs Seil, die Rettung 

also, wäre doch innerhalb 

der Naturgesetze dieser 

Welt gewesen. Also ein 

Wunder innerhalb der Re-

geln. Überhaupt handelt 

Gott? Hält er sich an die 

Gesetze und Spielregeln 

dieser Welt? Was haben wir 

nicht alles als Kinder ge-

hofft von Gott und von ihm 

erbeten. Glühende Beterin-

nen und Beter um dies und 

das. Wird man auch im 

Glauben erwachsen? Wan-

deln sich unsere Vorstellun-

gen von Gott und darum 

auch unsere Gebete? Viel-

leicht war es auch so, dass 

sich der Kletterer die Ret-

tung nur auf bestimmte 

Weise vorstellen konnte. 

Vielleicht war er nicht offen 

für die eher unwahrscheinli-

che Möglichkeit. Ganz nach 

dem Muster der Fischer am 

See Genezareth. Wir haben 

die ganze Nacht gefischt 

und nichts gefangen. Wir 

fahren zu dieser Stunde 

nicht mehr raus. Sie fuhren 

dann doch und brachten 

einen riesigen Fischzug 

heim. Oder noch mal anders 

gefragt: Ist „Reli― nur Un-

terricht und ist das Leben 

ganz woanders? Ist Gott 

wirklich nur im „denk― oder 

ist er doch in echt? Braucht 

man bestimmte Erfahrun-

gen mit Gott, um ihm gera-

de in Extremsituationen 

vertrauen zu können? 

So wie Jesus selbst in 

Gethsemane alles Gottes 

Willen anheim stellte. Nicht 

mein Wille sondern dein 

Wille geschehe. Überhaupt, 

wie ernst meinen wir es mit 

der gleichlautenden Bitte 

des Vaterunsers? Wir haben 

es doch heute erst gespro-

chen. Ist es wirklich Gott, 

von dem wir das tägliche 

Brot erbitten? Abraham 

vertraute Gott, weil er sich 

von ihm geführt sah. Er ging 

in seinem Gehorsam bis 

zum Äußersten. Bevor das 

Messer auf seinen Sohn 

niedersauste, wurde sein 

Blick auf den Widder ge-

lenkt, der ersatzweise im 

Gestrüpp auf dem Berg Mo-

riah hing. Ist es nur eine 

gruselige Geschichte oder 

ist das eine Deutungshilfe 

für das eigene Leben? Wer 

hierfür keine Antworten 

findet, pendelt unter Um-

ständen über dem Boden 

ohne festen Halt. Er friert 

womöglich in der Einsam-

keit und bleibt im Dunkel. 

Stößt nicht durch zu diesen. 

Dennoch: Und ob ich schon 

wanderte im finsteren Tal, 

fürchte ich kein Unglück, 

denn du bist bei mir. 

Soweit meine Damen und 

Herren. Glauben ist nach 

christlichem Verständnis 

ein Geschenk und nichts, 

wozu man sich entschließen 

kann. Auch nichts, was man 

aus eigener Anstrengung 

erwerben kann. Christliche 

Bildung, auch Religionsun-

terricht erzeugt den Glau-

ben nicht. Aber christliche 

Bildung hilft dabei, den ei-

genen Weg zum Glauben zu 

gehen und hilft auch dabei, 

diejenigen zu verstehen, die 

diesen Weg gegangen sind 

in Toleranz, Anerkennung 

und Respekt. Christliche 

Bildung hilft dabei, über die 

Welt und das eigene Leben 

aus der Sicht des Glaubens 

nachzudenken und das Er-

gebnis dieses Nachdenkens 

auch verantworten zu kön-

nen. Wozu also Religionsun-

terricht? Genau dazu. Alles 

klar hier in Thüringen?  

Die Teilnehmer der Podiumsdiskussion von links nach rechts: Thomas Colditz MdL (Sachsen), Pfarrer Christian Meißner 

(Berlin), Landtagsvizepräsidentin Renate Holznagel MdL (Mecklenburg-Vorpommern), Staatssekretär a.D. Kjell Eber-

hardt (Thüringern), Fraktionsvorsitzende Prof. Dr. Johanna Wanka MdL (Brandenburg), der Thüringer EAK-

Landesvorsitzende Prof. Dr. Jens Goebel (Moderation), Fraktionsvorsitzender Jürgen Scharf MdL (Sachsen-Anhalt) 



Grundwerte für unser Le-

ben ableiten, verfügt über 

einen Kompass und die 

Kompetenz für eine geistige 

und kulturelle Orientierung. 

Ich denke, deswegen ist 

auch bei uns im Land das 

Unterrichtsfach Religion ein 

sogenanntes Wurzelfach, 

ein Fach, das Werte auf-

zeigt und Orientierung gibt, 

diese Werte zu leben. Gera-

de weil dieses Fach in dieser 

Art und Weise an unseren 

Schulen vertreten ist, haben 

wir vielleicht die Hälfte al-

ler Schülerinnen und Schü-

ler, die am Religionsunter-

richt teilnehmen. Das sollte 

auch so bleiben.― 

Prof. Dr. Johanna Wanka, 

Vorsitzende der CDU-

Fraktion im Landtag Bran-

denburg: 

„Von Beginn an war es poli-

tische Grundhaltung in 

Brandenburg, dass man 

Religionsunterricht als or-

dentliches Unterrichtsfach 

an den Schulen nicht will, 

trotz einer Regierungskoali-

tion – man höre und staune 

aus FDP, SPD und Bünd-

nis90/Die Grünen. Die Grü-

nen hatten das Bildungsres-

sort und sie haben dort, 

genauer gesagt Marianne 

Birthler hat eine Hand-

schrift gezeigt, die eben 

auch dazu führte, dass man 

versuchte, ein Fach als 

Pflichtfach zu etablieren: 

Lebenskunde, Lebensges-

taltung, Ethik, Religions-

kunde - kurz LER. Dieses 

Unterrichtsfach wurde zu-

nächst als Modellversuch 

eingeführt. Nachdem die 

SPD diesen Modellversuch 

als erfolgreich eingeschätzt 

hatte, wurde es als Pflicht-

fach ab der siebten Klasse 

etabliert. Und das etwas 

Makabre daran ist - das ist 

auch für die Kirche schwie-

rig-, dass diejenigen, die das 

ganz vehement betrieben 

und verteidigt haben, zwei 

evangelische Pfarrer waren: 

Steffen Reiche als damali-

ger Bildungsminister und 

Manfred Stolpe als Minis-

terpräsident. Das machte es 

auch schwierig.― 

„Ein großes Problem für den 

Religionsunterricht in Bran-

denburg ist die demogra-

phische Entwicklung im 

ländlichen Bereich. Es gibt 

in Brandenburg ländliche 

Regionen, in denen die Zahl 

der Schüler auf 40 % zu-

rückgegangen ist. Aus die-

sem Grund lässt man sehr 

kleine Klassen zu, so dass 

die kritische Masse, die 

Zahl der Schüler, die über-

haupt Religionsunterricht in 

Anspruch nehmen möch-

ten, so gering ist, dass kein 

finanzieller Zuschuss ausge-

geben wird. Gleichwohl: 

betrachtet man die gesamte 

Statistik, dann ist seit 2006 

das Interesse der Schüler 

am Religionsunterricht kon-

tinuierlich.―  

„Ich finde es sehr gut, dass 

wir heute hier diese Diskus-

sion haben und dass wir vor 

allen Dingen auch darüber 

reden sollten, wie man 

überall eine öffentliche De-

batte zu diesen Fragen initi-

iert. Wir brauchen diese 

Debatte gerade in Branden-

burg. […] Und gerade jetzt 

müssen wir die Zeit in den 

nächsten Wochen und Mo-

naten nutzen, um die vielen 

- und das sind sehr viele 

bürgerliche Elternhäuser, 

die jetzt sehr erschrocken 

sind - zu sensibilisieren. 

Ansonsten haben wir den 

Durchmarsch ab der ersten 

Klasse: humanistische Le-

benskunde, LER. Dann 

bleibt der kleine Anteil, die 

10 % oder vielleicht werden 

es noch ein paar mehr, die 

die Möglichkeit haben, vom 

Elternhaus gefördert zu 

werden - oder falls sie viel-

leicht keine Note wollen, 

das kann ja manchmal hilf-

reich sein - in den Religions-

unterricht zu gehen.― 

Jürgen Scharf MdL, Vorsit-

zender der CDU-Fraktion im 

Landtag von Sachsen-Anhalt: 

„Wir sind übrigens - glaube 

ich - das einzige Bundes-

land, in dem katholischer 

und evangelischer Religi-

onsunterricht ebenso wie 

Ethikunterricht in der Ver-

fassung als Pflichtfächer 

erwähnt werden. Wir haben 

also eine sehr komfortable 

Situation. Aber die ergab 

sich nicht ohne Kampf. Ich 

kann mich erinnern, dass 

wir an dieser Stelle noch 

einmal eine Auszeit brauch-

ten, denn die FDP wollte an 

dieses Thema nicht ran und 

empfand das so ein biss-

chen als schwarze Soße, die 

in den Landtag gekippt wer-

den sollte. Aber wie gesagt, 

wir haben es letztlich ge-

schafft. Und deshalb haben 

wir diese Verfassungs-

Religionsunterricht in der Bewährung: Erfolge—Widerstände—Perspektiven 

Statements aus der Podiumsdiskussion 

Renate Holznagel MdL, 1. 

Vizepräsidentin des Landtags 

Mecklenburg-Vorpommern: 

„Schon bei den Montagsde-

monstrationen, bei uns wa-

ren sie mittwochs, ist es 

meiner Meinung nach ganz 

wichtig gewesen, die Refor-

mierung des Schulsystems 

zu fordern. Ich habe einen 

Zettel mitgebracht. Er ist 

von unseren Gebetstagen. 

‚An den Staatsrat der DDR 

Berlin‗ steht da drauf und 

‚An den Rat des Kreises‘. 

Die vierte Forderung darauf 

war eine ideologiefreie 

Schule, die es möglich 

macht, dass Kinder nicht 

zwei Sprachen sprechen 

müssen, eine daheim und 

eine in der Schule. Erzie-

hung zum Frieden statt 

Wehrkunde, Einrichtung 

eines sozialen Wehrersatz-

dienstes wurde gefordert.― 

„Ich glaube, ganz wichtig ist 

die Qualität des Religions-

unterrichtes. Hier sind viele 

Eltern dann auch manchmal 

wegen eines Lehrers oder 

vermeintlicher Qualitäts-

mängel unzufrieden und 

wünschen sich Veränderun-

gen. Aber das wird überall 

so sein. Trotzdem bin ich 

der Meinung, dass wir gera-

de in unserem Land mit 

dem Religionsunterricht 

einen entscheidenden 

Schritt getan haben. Denn 

Religionsunterricht hat in 

Mecklenburg-Vorpommern 

Priorität und das möchte 

ich deutlich unterstrei-

chen.― 

„Nur wer seine Wurzeln 

kennt, aus denen sich die 
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rechtsdiskussion, die ja in 

Berlin und in Brandenburg 

ganz schwierig gewesen ist, 

in Sachsen-Anhalt nie ge-

habt.― 

„Unser Domprediger hat 

mir z. B. gesagt, dass die 

völlig geschafft gewesen 

sind im guten Sinne des 

Wortes, weil sie einen Rie-

senprojekttag mit dem 

Magdeburger Dom ge-

macht haben. Hunderte von 

Schülerinnen und Schülern 

sind an diesem einen Tag in 

den Dom gekommen. Wahr-

scheinlich leben in Magde-

burg viele Schülerinnen und 

Schüler, die da täglich dran 

vorbeifahren aber noch nie 

da drin waren. Die haben 

natürlich keinerlei Vorbil-

dung und stellen Fragen, 

wie, ‚wer hängt denn da 

oben?‗ Und wenn das kind-

gemäß erklärt wird und die 

Kinder gehen dann wieder 

raus und sagen, ‚wir haben 

ein großes Erlebnis gehabt 

in dieser Kirche‗, die kom-

men auch wieder rein. ― 

„Also das, was eigentlich 

auch aus Mecklenburg-

Vorpommern berichtet wur-

de, dass sich die einzelnen 

Landeskirchen durchaus 

sehr unterschiedlich verhal-

ten haben, gilt auch für 

Sachsen-Anhalt. Aber ich 

glaube, insgesamt sind wir 

jetzt auf einem guten Weg. 

Aber dass wir alle Mann mit 

der doch wirklich ziemlich 

durchgreifenden Säkulari-

sierung zu kämpfen haben, 

da kommen wir trotz der 

komfortablen Rechtslage 

auch nicht dran vorbei.― 

 

Thomas Colditz MdL, CDU-

Fraktion im Sächsischen 

Landtag 

„Ich kann mich erinnern: Es 

gab zur Schulgesetzgebung 

eine sehr breite öffentliche 

Diskussion. Wir hatten seit 

1990 im Land einen Refe-

rentenentwurf für ein Lan-

desschulgesetz, der aus den 

Runden Tischen heraus ent-

standen ist. Und in diesem 

Zusammenhang ist natür-

lich auch die Frage der Ein-

führung von Religionsunter-

richt an den Schulen sehr 

kontrovers diskutiert wor-

den. Ähnlich wie anderswo 

gab es also skeptische Mei-

nungen insbesondere auch 

aus kirchlichen Kreisen, also 

von kirchlichen Mitarbei-

tern, von Katecheten, die 

vor allem die Befürchtung 

hatten, dass damit ihr Betä-

tigungsfeld gewissermaßen 

wegfällt. Es gab aber auch 

eine ganz andere Diskussi-

on, die auch von Lehrern 

aber auch von Eltern ge-

führt worden ist. Nämlich, 

was den Erziehungsauftrag 

von Schule generell anbe-

langt. Das war sicher ein 

Stück der Vergangenheit 

geschuldet, dass auch Schu-

le damals zu DDR-Zeiten 

missbraucht worden ist zu 

ideologischer Indoktrinati-

on. Und da stellte sich auch 

die Frage: Soll denn Schule 

überhaupt noch so einen 

dominanten Erziehungsauf-

trag realisieren - und dann 

noch mit der Zuspitzung, 

dass das letztlich dann auch 

in einzelnen Fächern in 

kirchlicher Unterweisung 

münden sollte.― 

„Mittlerweile können wir 

flächendeckend Religions-

unterricht anbieten. In der 

quantitativen Verteilung 

sieht es so aus, dass wir 30 

% etwa der Schüler im Reli-

gionsunterricht haben und 

70 % der Schüler den Ethik-

unterricht besuchen. Prob-

leme bereitet uns nach wie 

vor die personelle Absiche-

rung. Einstündig können wir 

den Religionsunterricht 

flächendeckend ohne Ab-

striche realisieren. Was die 

Zweistündigkeit anbelangt, 

die ja eigentlich auch politi-

sches Ziel ist, das ist auch 

so im Lehrplan verankert, 

gibt es sicher noch Hand-

lungsbedarf.― 

„Ich sehe eigentlich immer 

wieder das Problem der 

personellen Absicherung an 

unseren Kirchen und dar-

über hinaus an unseren 

Schulen, um dort entspre-

chendes Personal zur Verfü-

gung stellen zu können, um 

auch diese Bereiche mit 

abdecken zu können. Ich 

denke hier wäre eigentlich 

eine gewisse Bewegung der 

beiden großen Kirchen auf-

einander zu wünschens-

wert. Das, was man als 

Problem der Kirchen sicher-

lich sieht, ist die Befürch-

tung, dass man damit mög-

licherweise dann doch über 

Umwege dieses LER-Modell 

aus Brandenburg einführt, 

dass gewissermaßen der 

christliche Charakter oder 

der konfessionsgebundene 

Charakter des Religionsun-

terrichtes unterlaufen wird. 

Aber wenn wir uns gerade 

die personelle Konstellation 

vergegenwärtigen, in der 

wir uns im Religionsunter-

richt befinden, wenn wir 

auch wissen, dass auch 

kirchliche Mitarbeiter nicht 

grenzenlos im Umfang zur 

Verfügung stehen, sollte 

das m.E. nicht auf Dauer ein 

Dogma sein, auch über ei-

nen ökumenischen Religi-

onsunterricht nachzuden-

ken.― 

Pfarrer Christian Meißner, 

Bundesgeschäftsführer des 

EAK der CDU/CSU (Berlin) 

„Das Berliner Modell - ähn-

lich wie in Bremen - hat 

EAK-Landesvorsitzender Prof. Dr. Jens Goebel im Gespräch mit Jürgen Scharf 

MdL, Fraktionsvorsitzender der CDU-Fraktion im Landtag Sachsen-Anhalt und 

Vorsitzender des EAK Sachsen-Anhalt 
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nach 1945 eine Ausnahme 

gebildet. Religion ist in Ber-

lin im Grunde genommen  

kein ordentlicher verset-

zungsrelevanter Unterricht. 

Das hat historisch damit zu 

tun, dass sich Berlin nach 

1945 unter dem Besat-

zungsstatut befand. Da gal-

ten besondere Regelungen. 

Das führte dazu, dass der 

Religionsunterricht in Ab-

sprache mit den Religions-

gemeinschaften ausgestal-

tet wurde und die Schulen 

im Grunde nur die Räum-

lichkeiten zur Verfügung 

gestellt haben. So begann 

dieses Modell. Und die allei-

nige Autorität über die In-

halte hatten die Religions-

gemeinschaften. Damit er-

gab sich schon eine wesent-

liche Einschränkung. Das 

waren natürlich nur die Kir-

chen, insbesondere die 

evangelische und die katho-

lische Kirche. Insofern ist 

Berlin an dem Punkt wie 

auch in vielen anderen 

Punkten immer Fokus und 

Brennspiegel für all das, 

was die Republik einmal 

erwartet.― 

„Die Sonderproblematik ist 

für das heutige Berlin, dass 

wir hier, wenn wir über die 

Entwicklung des Religions-

unterrichts sprechen, erst 

einmal Westberlin in den 

Blick nehmen müssen. Ost-

berlin war ja sowieso erst 

nach dem Mauerfall mit in 

den Blick zu nehmen. Es war 

eine grandiose Aufbauleis-

tung der Landeskirche, dass 

sie es geschafft hat, trotz 

der widrigen Bedingung, 

mit dem Religionsunterricht 

nur  Gast an den Schulen zu 

sein, nicht nur in Ostberlin, 

sondern auch in Branden-

burg, wir sind ja eine Lan-

deskirche, einen vollgülti-

gen Religionsunterricht zu 

etablieren.― 

„Von der 1. bis zur 6. Klasse 

haben die Kinder intensiv 

den Fragen, die sie beschäf-

tigen, nachgeforscht. Was 

wir in der heutigen Diskus-

sion vielleicht noch nicht 

ganz so deutlich gemacht 

haben, ist das Recht auf 

Religion. Friedrich Schweit-

zer, der bekannte Tübinger 

Religionspädagoge, hat ein 

wunderbares Buch ge-

schrieben: ‚Das Recht des 

Kindes auf Religion‗. Seine 

Schlussfolgerung  besteht 

u. a. darin, dass es sich nicht 

um das Recht der Eltern, 

nicht um das Recht der Kir-

che, auch nicht um das 

Recht des Staates oder der 

Schule handelt. Es ist ein 

grundlegendes Recht des 

Kindes, dass ihm diese 

Fenster zur Welt aufgehal-

ten werden.― 

Kjell Eberhardt, Staatssekre-

tär a.D. im Thüringer Kultus-

ministerium 

„Erfolgsmodell, ja oder nein. 

Ich glaube, Religionsunter-

richt ist ein Erfolgsmodell 

für all die Kinder, die daran 

teilnehmen, für all die Leh-

rerinnen und Lehrer, die das 

Fach unterrichten, und für 

alle, die Teil dieser Erfolgs-

geschichte sind. Und trotz-

dem glaube ich, ist die Fra-

ge des Erfolgsmodells auch 

deutlich kritisch zu beant-

worten. Stellen Sie sich vor, 

wir hätten die Erfolgsge-

schichte nicht und kämen 

heute hier zusammen, um 

dieses Fach in Thüringen 

einführen zu wollen. Am 

Montag werden nun begeis-

tert TA und TLZ berichten. 

Das Votum von Landesel-

ternvertretung und Landes-

schülervertretung fiele her-

vorragend aus. Die Gewerk-

schaft sagt: dieses Fach 

benötigen wir. Und wir brä-

chen in Thüringen zu neuen 

Ufern auf. Sie wissen, dass 

das nicht Realität ist. Aber 

Sie wissen auch, wenn wir 

heute zusammensitzen 

würden, um beispielsweise 

das Fach Gesunde Ernäh-

rung einführen zu wollen, 

was Frau Künast mal vor 

vielen Jahren gefordert hät-

te, dann würden Sie kom-

mende Woche Montag ge-

nau diese Begeisterung in 

Thüringen bekommen. Und 

damit ist auch der Punkt 

Erfolgsmodell ein Stück 

weit zu hinterfragen.― 

„Zum Erfolgsmodell gehört 

auch dazu, dass man auch 

mittlerweile nach 20 Jahren 

Erfahrung sagen muss: Es 

hat kein Fach gegeben, in 

das man regelmäßig so ein-

greifen musste, um es zu 

stabilisieren, wie das Fach 

evangelische Religionsleh-

re. Bis das Fach angekom-

men ist, wie Herr Frank ge-

sagt hat, in Schulentwick-

lung und Werteerziehung. 

Oder ist der Religionslehrer 

nicht mittlerweile auch in 

vielen Stellen zum soge-

nannten Wanderlehrer ver-

kommen, der eigentlich gar 

keine Chance hat, Schulent-

wicklung zu betreiben? Es 

ist ja manchmal eine Strafe 

für den einzelnen Lehrer, 

der dieses Fach als drittes 

Fach zusätzlich erwirbt und 

als Belohnung damit zu-

künftig an fünf verschiede-

nen Schulen arbeiten kann - 

und im Übrigen keinen Bei-

trag dafür leistet, dass Reli-

gionslehre und damit übri-

gens auch Werteerziehung 

vor Ort konkret ankommt.― 

„Ich freue mich darüber, 

dass so viele Schulen, so 

viele Kindergärten gegrün-

det werden. Der Bischof 

von Mainz hat mir vor weni-

gen Wochen trotz voller 

Kindergärten gesagt, ei-

gentlich würde er liebend 

gern die Hälfte schließen. 

Denn unsere Aufgabe be-

steht ein Stück weit auch 

mit darin, dass wir schon 

auch Missionieren müssen 

und nicht nur Dienstleis-

tung erbringen. Bei vielen 

Schulgründungen erlebe 

ich, dass es manchmal dann 

schon ausreichend ist, dass 

Eltern als auch Schülerin-

nen und Schüler sich zum 

Profil bekennen, aber mög-

licherweise die Mission, die 

man tatsächlich nicht erler-

nen kann, sondern die man 

Kindern mit in die Wiege 

geben kann, mit auf dem 

Lebensweg begleiten kann, 

mit nach vorn nimmt.― 



EAK Thüringen online 

Landesvorsitzender Goebel: 

„Angebote für Interessierte jeder-

zeit abrufbar“ 

Der Evangelische Arbeitskreis der 

CDU Thüringen (EAK) ist nun auch 

Online. Die neue Homepage ist unter 

www.eak-thueringen.de erreichbar. 

 Unter dem Motto „Brücken bauen 

zwischen Kirche und Politik― können 

sich Interessierte über die Arbeit des 

EAK, die Zielstellungen und Aktivitä-

ten informieren. Darüber hinaus fin-

den sie Wissenswertes über Perso-

nen und Struktur des EAK, aber auch 

umfangreiche Materialen zum Down-

load, wie die Zeitschrift „Evangelische Verantwortung― und den „Wartburg-Kurier―, den Newsletter des EAK. Ebenfalls in-

formiert die Homepage über aktuelle Veranstaltungen. Der Landesvorsitzende des EAK, Prof. Dr. Jens Goebel, freut sich 

über das neue Informationsangebot: „Unsere Angebote sind für alle Interessierten nun auch jederzeit abrufbar. Damit kön-

nen wir schneller und umfassender als bisher informieren und über unsere Arbeit berichten. Das eröffnet uns neue Mög-

lichkeiten.― 

tagsfraktion zum Thema 

Religionsunterricht disku-

tieren, weil es tatsächlich 

kein abgeschlossenes The-

ma ist. Dass wir in diesen 

Tagen in allen neuen fünf 

Bundesländern, die aus der 

DDR hervorgegangen sind, 

schauen, was hat sich in den 

letzten 20 Jahren verändert, 

ist wichtig. Dazu gehört 

unmittelbar auch aus der 

Erfahrung der DDR-Zeit der 

aus den Schulen damals 

hinausgedrängte Religions-

unterricht hinzu. Dass der 

Religionsunterricht jetzt 

normaler Bestandteil der 

Stundentafel ist, ist eine 

Errungenschaft der friedli-

chen Revolution.― 

 

Mike Mohring MdL, Vorsit-

zender der CDU-Fraktion im 

Thüringer Landtag 

„Es ist ganz wichtig, dass 

wir unabhängig von der 

Konstellation, in der CDU 

und SPD gemeinsam regie-

ren, als Christdemokraten 

unseren Beitrag in die Ge-

sellschaft hinein leisten. 

Damit nicht verloren geht, 

warum wir Politik gestalten. 

Warum wir uns gemeinsam 

als Christdemokraten auf 

den Weg gemacht haben, 

mit dem großen Vertrauen 

der Bevölkerung immer 

wieder Verantwortung in 

diesem Freistaat Thüringen 

übernehmen zu wollen. 

Immerhin sind wir die größ-

te Fraktion im Thüringer 

Landtag auch ausgestattet 

worden. 

Deshalb ist es wichtig und 

gut, dass wir gemeinsam 

mit dem EAK und der Land-

Oberkirchenrat Christhard 

Wagner, Bildungsdezernent 

der Evangelischen Kirche 

Mitteldeutschlands 

„Es wäre ein interessantes 

Thema, über die Rolle der 

Kirchen am Beginn der Ein-

führung des Religionsunter-

richts zu diskutieren. Ich 

habe dazu auch eine spe-

zielle Sicht. Das Erfolgsmo-

dell Religionsunterricht hat 

viele Väter und Mütter und 

das ist gut so. Dazu zählen 

die Kirchen, das Kultusmi-

nisterium und prägende 

Parteien, die am Anfang 

und sehr zeitig in Thüringen 

gegenüber vielen anderen 

Bundesländern Flagge ge-

zeigt haben. […] 

Ich möchte heute insbeson-

dere die hervorheben, die 

tagtäglich diese schöne und 

schwere, diese „schön-

schwere― Aufgabe im Fach 

Religionsunterricht, nicht 

Aus den Grußworten zur Herbsttagung 

nur Wissen zu vermitteln, 

sondern das Leben in den 

Mittelpunkt zu stellen, an-

nehmen und gestalten. Mit 

Herzblut und mit Engage-

ment, mit pädagogischem 

Geschick und mit Freude, 

die Religionslehrerinnen 

und Religionslehrer, die 

Schulpfarrerinnen und 

Schulpfarrer, die kirchlichen 

Gestellungskräfte und die 

Schulbeauftragten. Ohne 

sie wäre der Erfolg nicht 

möglich gewesen. Wir soll-

ten gut auf sie aufpassen 

und für Nachwuchs sorgen. 

Es wird eng in den nächsten 

Jahren. Das Kultusministeri-

um ist seit dieser Woche in 

neuen Händen. Ich bin mir 

sicher, dass der eingeschla-

gene Weg des Religionsun-

terrichtes in Thüringen fort-

gesetzt wird. Dazu bitte ich 

allerdings herzlich um Ihre 

Mithilfe und Unterstützung 

– sie ist nötig.― 

www.eak-thueringen.de 


